
Eine Frau leitet künftig das
Aalto-Theater: Merle Fahrholz
wechselt  aus  Dortmund  als
Intendantin nach Essen
geschrieben von Werner Häußner | 5. September 2021

Stellte  sich  bei  einer
Pressekonferenz  vor:  Dr.  Merle
Fahrholz, ab der Spielzeit 2022/23
Intendantin  des  Aalto-Theaters  und
der  Essener  Philharmoniker.  (Foto:
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Werner Häußner)

Zum  ersten  Mal  werden  das  Essener  Aalto-Theater  und  die
Essener  Philharmoniker  von  einer  Frau  geleitet:  Merle
Fahrholz,  bisher  stellvertretende  Intendantin  und
Chefdramaturgin an der Oper Dortmund, folgt zu Beginn der
Spielzeit 2022/23 Intendant Hein Mulders nach, der die Leitung
der Oper Köln übernimmt.

Ein Arbeitsausschuss des Aufsichtsrats der TuP (Theater und
Philharmonie  Essen  GmbH)  hatte  die  38jährige  promovierte
Musikwissenschaftlerin  in  einem  „straffen  und  intensiven
Prozess“ – so der Essener Kulturdezernent Muchtar al Ghusain –
aus  über  vierzig  Persönlichkeiten  aus  der  nationalen  und
internationalen  Opernszene  ausgewählt.  Die  einstimmige
Entscheidung  bedeutet  auch,  dass  die  Philharmonie  Essen
künftig eigenständig geleitet wird.

Fahrholz, in Bad Homburg geboren, war nach dem Studium als
Dramaturgin  an  den  Theatern  in  Biel-Solothurn  (Schweiz),
Heidelberg und Mannheim tätig. Erfahrungen auch im Bereich der
Kulturvermittlung  sammelte  sie  bei  den  Berliner
Philharmonikern,  der  Semperoper  Dresden,  der  Metropolitan
Opera New York und bei einem interkulturellen Händel-Projekt
in Serbien. Ferner arbeitete sie mehrfach an der Schnittstelle
zwischen  Wissenschaft  und  Praxis,  so  etwa  mit  den
Universitäten  Heidelberg,  Zürich  und  dem  Forschungsinstitut
für Musiktheater der Uni Bayreuth. 2015 promovierte sie in
Zürich über den Komponisten Heinrich August Marschner. Mit
Merle  Fahrholz  tritt  in  Essen  eine  „neue  Generation  von
Führungskräften“ an, die „wissenschaftliche Sorgfalt mit hohen
Anforderungen  an  künstlerische  Projekte  verbindet“,  so  die
Vorsitzende des TuP-Aufsichtsrats, Barbara Rörig.

In  Dortmund  war  Fahrholz  ab  2018  an  der  Konzeption  eines
ehrgeizigen  Spielplans  beteiligt,  der  u.a.  Raritäten  wie
Daniel  François  Esprit  Aubers  „Die  Stumme  von  Portici“
vorgesehen hatte, aber durch die Corona-Pandemie weitgehend

https://www.theater-essen.de/presse/pressemitteilungen/


nicht  realisiert  werden  konnte.  In  der  laufenden  Saison
betreut  sie  u.a.  die  moderne  Erstaufführung  von  Gaspare
Spontinis  „Fernand  Cortez  oder  Die  Eroberung  von  Mexiko“
(Premiere  7.  April  2022)  und  die  Ausgrabung  von  Ernest
Guirauds  unvollendeter,  von  Camille  Saint-Saëns
fertiggestellter  Oper  „Frédégonde“  (Premiere  20.  November
2021).

Das  Aalto-Theater  in  Essen
wird künftig zum ersten Mal
in  seiner  Geschichte  von
einer Frau geleitet. (Foto:
Werner Häußner)

Da die Essener Spielzeit 2022/23 bereits vorgeplant ist, werde
sie ihren Spielplan ab 2023 in „ausgewogener Programmatik“
gestalten, gab sie bei einer Pressekonferenz im Aalto-Theater
bekannt.  Neben  die  Klassiker  des  Repertoires  sollen
unbekannte,  für  die  heutige  Gesellschaft  mit  ihren
Ausprägungen  und  Bedürfnissen  relevante  Werke  verschiedener
Epochen treten, die „einen neuen Blick verdienen“.

Schwerpunkt auf Komponistinnen

Fahrholz  plant  einen  Komponistinnen-Schwerpunkt  auf  der
Opernbühne und im Konzert. Dabei werde es um zeitgenössische
Komponistinnen  gehen,  sagte  Fahrholz.  Aber  auch  aus
vergangenen Jahrhunderten gebe es viele Werke von Frauen zu
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entdecken. Nicht zu kurz kommen solle die sogenannte leichte
Muse. „Die Oper spricht Emotionen an. Ihr geht es um das
Mitfühlen und im besten Fall das Ausleben von Emotionen“, so
Fahrholz. „Ich lege Wert auf das Erzählen von Geschichten“.
Für eine „Vielfalt der Ästhetik“ plant sie mit verschiedenen
Regiehandschriften  von  in  Essen  bekannten  Persönlichkeiten,
aber auch mit neuen Gesichtern aus der Regieszene.

Unter  dem  Schlagwort  „Open  up“  möchte  Merle  Fahrholz  mit
künstlerischen Projekten Essen entdecken und sich gemeinsam
mit  Bürgerinnen  und  Bürgern  intensiv  mit  ihrer  Stadt
auseinandersetzen. Ein zentrales Anliegen sei dabei der Ausbau
der Arbeit mit und für Kinder und Jugendliche. Die Zukunft des
Theaters,  über  die  jetzt  gesprochen  werden  müsse,  sieht
Fahrholz auch in partizipativen Projekten, die es zu einem
„Brennglas von Sehnsüchten, Wünschen und Utopien“ machen. Das
Aalto-Theater solle sich zu einem Ort des Begegnung und des
sozialen Miteinanders entwickeln, an dem sich alle willkommen
fühlen.

Kühne  Visionen  der
Intendantin  Julia  Wissert:
Dortmunds  Theater  soll
Maßstäbe setzen
geschrieben von Bernd Berke | 5. September 2021
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Selbstbewusst:  Dortmunds
Schauspielchefin Julia Wissert. (Foto:
China Hopson)

Donnerwetter!  Die  (immer  noch)  neue  Dortmunder
Schauspielchefin Julia Wissert hat mit dem Theater jede Menge
vor.  Zum  live  gestreamten  Gespräch  eingeladen  hatten  die
Theater-  und  Konzertfreunde  Dortmund.  Deren  Vorsitzender
Ulrich Wantia stellte die an sich schon kühne Frage, was Frau
Wissert mit ihrem Team bis zum Jahr 2025 verwirklicht haben
wolle.

Die Antwort fiel mindestens ebenso kühn aus: Nichts weniger
als eine Komplett-Sanierung des Hauses schwebt Julia Wissert
vor. Als erstes und bis dahin einziges Theater in Deutschland
solle Dortmund den Standard für alle künftigen Bühnenbauten
setzen. Es solle alle denkbaren Bühnenformen in sich vereinen
und sich auch zur Straße hin öffnen können. Gewiss, für diese
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Vision müsse die Stadt dann auch schon etwas mehr Geld in die
Hand nehmen. Und was soll auf den Bühnen zu sehen sein? Nun,
eine Hybrid-Mischung aus Eigenproduktionen und hochkarätigen
Gastspielen „aus aller Welt“.

Mehr noch: Bis (spätestens?) 2025 wolle man ein Netzwerk mit
den Schulen gebildet haben, das sich längst nicht in bloßen
Aufführungsbesuchen  erschöpfe,  sondern  mit  den  Produktionen
direkt in die Schulen gehen werde. Das Theater müsse in jeder
Hinsicht  (baulich,  inhaltlich  und  überhaupt)  komplett
barrierefrei werden, bisher seien zumal die architektonischen
Verhältnisse „katastrophal“. Die Spartengrenzen zwischen Oper,
Schauspiel,  Ballett  sowie  Kinder-  und  Jugendtheater  sollen
unterdessen vielfach überschritten werden. Überdies würden die
Städtischen Bühnen auch als menschenfreundlicher Arbeitsplatz
im Ranking ganz oben stehen. Noch etwas vergessen? Ach ja, ein
klimafreundliches  „Null-Emissions-Theater“  soll’s  bitteschön
auch werden.

Nach mancherlei Videokonferenzen haben just in diesen Tagen
die  wirklichen  Proben  wieder  begonnen  –  unter  erschwerten
Hygiene-Bedingungen.  Nichts  bleibt,  wie  es  war:  Die
Sicherheits-Abstände  werden  sozusagen  bei  allen  Projekten
notgedrungen  mitinszeniert.  In  Corona-Zeiten  sind  sie  am
abermals  vom  Lockdown  gebeutelten  Haus  zwangsläufig  dabei,
neue digitale Formate zu entwickeln. Die Online-Übertragung
von  Aufführungen  reiche  bei  weitem  nicht  aus,  so  Julia
Wissert.  Es  müsse  eine  ganz  neue  „digitale  Dramaturgie“
entstehen.  Sollten  die  rigiden  Corona-Beschränkungen  sich
hierbei  gar  als  Chance  für  neue  Formate  erweisen?  Wenn
gleichzeitig im Dortmunder Hafenviertel die Digitale Theater-
Akademie  entsteht,  könnten  es  in  der  Tat  spannend  und
zukunftsweisend  werden.  Doch  seien  wir  vorsichtig  mit
Vorschusslorbeeren. Um einen berühmten Dortmunder Fußballer-
Spruch abzuwandeln: Entscheidend is‘ auf den Brettern.

Julia  Wissert,  die  auch  ansatzweise  verriet,  wie  ihre
Bewerbung  um  den  Dortmunder  Posten  verlaufen  sei  (zum



Vorstellungsgespräch „erstmals im Leben einen Anzug getragen“
– und dann stürzte vor der Konzept-Präsentation ihr Computer
ab), war – sozusagen von Amts wegen – des Lobes voll für die
Stadt ihres Wirkens. Extrem positiv überrascht habe Dortmund
sie mit der unglaublichen Offenheit der Menschen. Vorher hat
sie u. a. auch am Bochumer Schauspiel gearbeitet. Zwischen
Bochum und Dortmund, so Wissert, lägen Welten, Dortmund sei
ungleich  größer,  kosmopolitischer,  weltläufiger  –  „ein
wahnsinniger Unterschied“. Da hüstelt selbst der Lokalpatriot
leicht verlegen.

Ihr Dortmunder Lieblingsort ist übrigens der Botanische Garten
Rombergpark („sensationell“), der im nächsten Jahr 200 Jahre
alt  wird  –  ein  Jubiläum,  zu  dem  auch  die  Theater-  und
Konzertfreunde  beitragen  möchten.

Und die nähere Zukunft? Für „spätestens Anfang April“ erhofft
sich die Intendantin wieder echte Premieren vor leibhaftig
anwesenden  Zuschauern.  Etliche  Produktionen  sind  in  der
Pipeline,  die  dann  „in  dichter  Abfolge“  aufgeführt  werden
sollen – fast schon eine Art Festival, das die Vielseitigkeit
des neuen Dortmunder Ensembles zeigen werde.

Das Revier als Spannungsfeld:
Die Schweizerin Barbara Frey
wird von 2021 bis 2023 die
Ruhrtriennale leiten
geschrieben von Eva Schmidt | 5. September 2021
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Die künftige Ruhrtriennale-Chefin Barbara Frey (rechts)
mit  NRW-Kultur-  und  Wissenschaftsministerin  Isabel
Pfeiffer-Poensgen. (Foto: Tobias Kreutzer/MKW)

„Das  ist  also  der  Rhein“,  sagt  Barbara  Frey  und  schaut
interessiert aus dem Fenster des NRW-Landtags, an dem der
Fluss so behäbig vorbeifließt. „Als Baselerin erinnert er mich
an meine Heimat.“

Heute wurde die Theaterregisseurin und ehemalige Intendantin
des  Zürcher  Schauspielhauses  von  NRW-Kultur-  und
Wissenschaftsministerin Isabel Pfeiffer-Poensgen als künftige
Leiterin der Ruhrtriennale für die Spielzeiten 2021-2023 in
Düsseldorf  vorgestellt  –  just  nach  der  Sitzung  des
Aufsichtsrats der Kultur Ruhr GmbH, die Barbara Frey soeben
ernannt hatte.

Schon bald erfolgt dann ihr Umzug an einen weiteren Fluss,
nämlich die Ruhr: Frey will während der von ihr verantworteten
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Triennale in Bochum Wohnung nehmen, in diesem Herbst beginnen
bereits  ihre  Vorbereitungen  für  ihre  drei  Triennale-
Spielzeiten.

Besonders beeindruckt zeigte sich Frey von den Spielorten der
Triennale, die sie im Vorfeld besucht hatte: „Man spürt dort
immer noch, dass die Menschen damals einen Aufbruch in eine
neue  Zeit  unternommen  haben,  das  Zeitalter  der
Industrialisierung“, sagt sie. „Gleichzeitig atmet alles eine
bleierne  Vergangenheit“.  Diese  Spannung  erfülle  sie  mit
künstlerischer Energie, die sie mit ihrem Team in lebendiges
(Musik-)Theater umsetzen will.

Viele Erfahrungen, viele Kontakte

Konkretes  zum  Programm  konnte  heute  naturgemäß  noch  nicht
genannt werden, doch ihre ästhetischen Antennen sind bereits
ausgerichtet.  Als  Musikerin,  genauer  Schlagzeugerin,
philosophierte Frey sogleich über das Spannungsfeld Krach und
Stille: „Was für ein Lärm damals in diesen Hallen geherrscht
haben mag und wie still sie heute daliegen, das hat mich
sofort  fasziniert.“  Die  Trommel  gilt  ihr  dabei  als
universelles Instrument: „Sie schlägt unseren Puls – überall
auf der Welt.“

Für die Findungskommission und den Aufsichtsrat waren sowohl
Freys  interkulturelle  und  interdisziplinäre  Ausrichtung
zwischen  Kunst  und  Wissenschaft  sowie  ihre  langjährige
erfolgreiche  Arbeit  sowohl  als  Schauspiel-  wie  als
Musiktheaterregisseurin  ausschlaggebend,  wie  die  Ministerin
betonte. Nicht zuletzt spreche für die 1963 Geborene, dass sie
schon  allein  als  Intendantin  des  Zürcher  Schauspielhauses
zehnjährige Erfahrung in der Leitung eines Hauses besitze. In
ihrer Ära dort wurde das Schauspielhaus Zürich mehrmals zum
Berliner Theatertreffen eingeladen und mit zahlreichen Preisen
ausgezeichnet. Vom Burgtheater über die Semperoper, quer durch
Europa bis nach China und Taiwan – Freys Kontakte reichen
weit.



Klingt nicht schlecht für die Zukunft der Triennale: Eine
renommierte Theaterfrau mit Erfahrung und neugierigem Blick.
Nicht total experimentell und „abgespaced“ vielleicht, aber
das muss das Ruhrgebiet ja auch nicht unbedingt haben – wir
bleiben ja gerne am Boden, oder? Weiße wenichstens, wat dat
alles soll!

Die  Liebe  zur  alten
Maschinenhalle:  Marie
Zimmermann  stellt  sich  als
künftige  Intendantin  der
RuhrTriennale vor
geschrieben von Bernd Berke | 5. September 2021
Von Bernd Berke

Düsseldorf.  So  etwas  fällt  heutzutage  richtig  auf:  Marie
Zimmermann  (50),  die  künftige  Chefin  des  Kulturfestivals
RuhrTriennale, ist passionierte Kettenraucherin. Als sie sich
gestern in Düsseldorf der Presse vorstellte, zündete sie sich
etliche Glimmstengel an.Viel Rauch um nichts?

Im Gegenteil: Man ahnt, dass sie einiges bewegen könnte im
Revier.  Sie  kommt  nicht  mit  fertigen  Weltbildern  oder
dröhnenden  Gewissheiten  daher,  sondern  entwickelt  neue
Einsichten offenbar im behutsamen Dialog. Überdies scheint sie
eine  gute  Zuhörerin  zu  sein  und  (gesellschaftspolitisch
akzentuiert) über die Grenzen der Kulturszene weit hinaus zu
denken. Weitere Basis-Qualifikation für die Region: Auch mit
Fußball kennt sie sich aus. Na, bitte.
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Von Wien ins Revier

Sie steht vor einer großen Herausforderung: Von 2008 bis ins
erhoffte Kulturhauptstadt-Jahr 2010 soll sie die Geschicke der
Triennale leiten. Über größere Zeiträume mag sie noch nicht
nachdenken. Man wird sehen. Im Frühjahr 2007 will sie von
Wien,  wo  sie  derzeit  den  Schauspielbereich  der  Wiener
Festwochen  leitet,  ins  Ruhrgebiet  ziehen.

Spekulationen,  Marie  Zimmermann  werde  die  Intendanz  einer
etwaigen Europäischen Kulturhauptstadt Essen/Ruhrgebiet gleich
mit übernehmen, erübrigen sich. Im Fall des Falles werde die
Triennale zur „Hauptstadt“ wesentliche Beiträge leisten. Doch
die  langjährige  Theaterdramaturgin,  die  nicht  selbst  Regie
führt, stellt auch klar: „Hier muss ein präziser Kreidestrich
gezogen werden.“ Sprich: Sie steht für eine klare Abgrenzung
der Kompetenzen. Erst müsse jede Institution für sich wirken,
dann kämen Gemeinsamkeiten. Dies gelte auch fürs Verhältnis zu
den Ruhrfestspielen.

Die besondere Melodie der Region

Die  Spielstätten  der  Triennale,  zumeist  frühere  Industrie-
Bauten, haben es ihr schon jetzt angetan. Einige dieser Orte
hätten eine geradezu majestätische Aura. Spezielle Liebe auf
den ersten Blick: die Maschinenhalle Zweckel in Gladbeck.

„Ich  bin  eine  enthusiastische  Regionalistin“,  bekennt
Zimmermann.  Sie  werde  sich  im  Revier  auf  „sucherische
Heimatkunde“ verlegen, sich ausgiebig umsehen. Sie nehme das
Ruhrgebiet als „lebendige, teilweise auch bedrängte“ Gegend
wahr.  Die  besondere  „Melodie“  der  Region  solle  künftige
Triennale-Produktionen  prägen.  Und  dann  zitiert  sie  eine
Buchweisheit,  die  auch  auf  hiesige  Breiten  anwendbar  sein
könnte: „Die Desillusionierung ist die haltbarste Form der
Erkenntnis.“ Vom Aufbruch reden wir später einmal.

Auch die Freie Szene einbeziehen



Natürlich ist es noch zu früh, um konkrete Einzelheiten zu
nennen.  Doch  will  sie  erstmals  auch  der  Bildenden  Kunst
Auftritte  bei  der  Triennale  verschaffen  –  vielleicht  in
kreativer Verknüpfung mit Theater und/oder Musik.

Obwohl  sie  keine  direkte  Erfahrung  mit  Musiktheater  hat,
möchte sie diese Sparte weiter pflegen. Sie verlässt sich
dabei  keineswegs  auf  frühe  hausmusikalische  Praxis  (als
Jüngste  von  sechs  Geschwistern),  sondern  vor  allem  auf
fachkundige  Berater.  Gut  möglich,  dass  Marie  Zimmermann
Projekte  aus  der  „Freien  Szene“  rekrutiert,  hohes  Niveau
vorausgesetzt. Sie ist bekannt für Aufgeschlossenheit in diese
Richtung.

Doch das Festival (Etat: 38 Millionen Euro pro Dreijahres-
Turnus) könne keinen Ausgleich für jede finanziell gebeutelte
Truppe schaffen: „Die RuhrTriennale ist nicht das Bankhaus der
Szene, und bin nicht die Schnittmenge aus Mutter Teresa und
dem Weihnachtsmann.“

__________________________________________________

HINTERGRUND

Erfahrung mit anderen Theaterfestivals

Die RuhrTriennale wurde 2002 gegründet.
Ein Festivaldurchgang umfasst je drei Spielzeiten.
Bisherige Intendanten:. Gérard Mortier (2002-2004) und
Jürgen Flimm (2005-2007).
Die  künftige  Triennale-Chefin  Marie  Zimmermann  wurde
1955 in Simmerath (bei Aachen) geboren.
Sie studierte Germanistik, Philosophie und Soziologie,
war freie Journalistin.
Über die Leitung einer Pressestelle (Stadtwerke Aachen)
kam sie als Pressesprecherin zur Landesbühne Esslingen –
Beginn ihrer Theaterlaufbahn.
Sie  hat  u.  a.  die  Festivals  „Theaterformen“
(Hannover/Braunschweig)  und  „Theater  der  Welt“



(Stuttgart)  geleitet.

 


